
Der ehemalige britische Premierminister Tony Blair  
über heimatlose Wähler, Emmanuel Macron als Vorbild  

für die Labour-Partei und über seine Hoffnung,  
dass die Briten den Brexit doch noch absagen.

„Heute geht es für 
Europa nicht mehr um 

Frieden. Es geht um 
Macht.“
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Bei Tony Blair wird zum Frühstück 
kein „Full English Breakfast“ mit 
Würstchen und gebackenen Boh-

nen gereicht, sondern stattdessen – very 
continental – Croissants. Blair ist über-
zeugter Pro-Europäer, und damit ange-
höriger einer selten gewordenen spezies 
in der britischen Politik. auch sonst ist 
der ehemalige Langzeit-Regierungschef 
(1997 bis 2007) eine ausnahmeerschei-
nung. Er war der jüngste Premier seit dem 
19. Jahrhundert, er krempelte die La-
bour-Partei unter dem slogan „new La-
bour“ um und räumte mit deren alten, lin-
ken Dogmen auf. Zu Beginn seiner Ära 
riss der energetische Mittelinks-Reformer 
nicht nur die Briten mit, sein „Dritter Weg“ 
wurde auch auf dem europäischen Kon-
tinent gefeiert. Die Trennung zwischen 
kommunistischem Osten und kapitalis-
tischem Westen wurde in seiner Regie-
rungszeit endgültig Geschichte. Blair hat-
te die Osterweiterung der Eu sehr befür-
wortet.

Mittlerweile ist der heute 64-Jährige, 
der für sein bubenhaftes Gesicht berühmt 
war, ergraut, doch sein Tatendrang ist un-
gebrochen. In Großbritannien herrscht 
Wahlkampf. Die konservative Regierungs-
chefin Theresa May hat für 8. Juni vorge-
zogene Parlamentswahlen ausgerufen. 
Blair möchte mithelfen, einen Erdrutsch-
sieg der Tories zu verhindern. seine jüngs-
te PR-Offensive nährt spekulationen, dass 
der Mitte-links-Politiker eine neue, zent-
ristische Partei gründen könnte. Die La-
bour-Partei wird seit 2015 von Jeremy 
Corbyn, einem altlinken mit tendenziell 
sektiererischem Führungsstil angeführt, 
gewissermaßen ein anti-Blair. Blairs „In-
stitute for Global change“ richtet sich fol-
gerichtig ausdrücklich an die nächste pro-
gressive Generation. Doch Blair will nicht 
über Corbyn reden, jedenfalls nicht jetzt 
vor den Wahlen. profil und eine Gruppe 
europäischer Korrespondenten trafen ihn 
in seinem Büro im Londoner stadtteil 
Mayfair.

***
profil: Müssen sie gerade zusehen, wie Ihr 
politisches Erbe verschleudert wird? Die 
Labour-Partei ist weit vom Dritten Weg 
abgekommen, Großbritannien verlässt die 
Eu. Was bleibt von Tony Blair?
Tony Blair: Ich sehe älter aus. aber sonst? 
Wir haben viel verändert, soziale Refor-
men durchgeführt und das Friedensab-
kommen in nordirland geschlossen. Doch 
was mich heute vorwiegend beschäftigt, 
ist der Brexit. Es ist ein schwerer Fehler, 
dass wir uns in diesem Moment von Eu-
ropa trennen. Ich habe immer geglaubt, 
dass Großbritannien eine große Rolle in 

Europa spielen sollte. Deshalb ist der Bre-
xit für mich eine sehr traurige sache.
profil: In den 1990er-Jahren wurde „Cool 
Britannia“ zum slogan für ein weltoffe-
nes Land. War das ein Irrtum, ist das Bre-
xit-Land das wahre Britannien?
Blair: Großbritannien hat den kreativen 
und innovativen Geist nicht verloren, es 
ist nur so, dass sich beim Eu-Referendum 
die anderen durchgesetzt haben. also jene, 
die aus verschiedenen Gründen aus der 
Eu austreten wollen. Die Jungen wollten 
mit großer Mehrheit in der Eu bleiben, 
die alten wollten raus. Doch es war kei-
ne große Mehrheit von 65 zu 35 Prozent, 
es waren bloß 52 zu 48 Prozent. Wir ha-
ben eben verschiedene strömungen in 
unserem Land, die miteinander konkur-
rieren. Das ist überall so.
profil: Premierministerin Theresa May will 
nicht nur den Exit aus der Eu, sie propa-
giert einen harten schnitt. Wird sie es sich 
noch anders überlegen?
Blair: Den Binnenmarkt zu verlassen, ist 
per definitionem ein harter Brexit. Ich 
kann mir nicht vorstellen, dass wir ein 
Freihandelsabkommen erreichen können, 
das uns die gleichen Vorteile wie die Mit-
gliedschaft bringt. Der gemeinsame Markt 
ist ja eine einzigartige Erfindung für den 
Handel, wir verkaufen Waren und Dienst-
leistungen zwischen London und Berlin 
zu den gleichen Bedingungen wie zwi-
schen London und newcastle. Da geht es 
um die Zukunft von buchstäblich Hun-
derttausenden Jobs und damit auch um 
unseren Lebensstandard. Wenn wir aus 
dem Binnenmarkt ausscheiden, dann ist 
es so, als würden wir freiwillig aus der 
Premier League (der höchsten spielklas-
se im englischen Fußball, anm.) in die 
zweite Liga absteigen.
profil: Finden sie es nicht erstaunlich, dass 
Theresa May ihre Bevölkerung nicht auf 
die Folgen des Brexit vorbereitet? Wieso 
schenkt sie den Leuten nicht reinen Wein 
ein und sagt: auch die Einwanderungs-
zahlen werden sich schwer senken las-
sen?
Blair: Ich bemühe mich täglich, zu verste-
hen, worin die Position der Regierung ei-
gentlich besteht. Wenn man es wirklich 
will, kann man die Einwanderung natür-
lich reduzieren. Dann lässt man die Euro-
päer eben nicht mehr rein. Das heißt aber 
auch, dass wir unsere Wirtschaft schädi-
gen. Deshalb glaube ich nicht, dass die Re-
gierung das tun wird. Ich nehme an, sie 
werden die Eu-Einwanderer durch einen 
bürokratischen Prozess schicken, damit 
es theoretisch so aussieht, als hätten wir 
wieder die Kontrolle über unsere Gren-
zen. Die Europäer, die wegen eines Joban-

weil sich die Welt verändert hat. Dieser 
Wandel geht heute noch schneller vor 
sich als zu meiner Zeit. Deshalb gilt das, 
was 1997 wichtig war, 2017 noch viel 
mehr: Die progressiven Kräfte können nur 
gewinnen, wenn sie die Herausforderun-
gen der Zukunft verstehen und Lösungen 
aufzeigen. Was in Frankreich passiert ist 
(die niederlage der sozialistischen Partei 
Ps bei den jüngsten Präsidentenwahlen, 
anm.), war für mich unausweichlich. 
Wenn die Linke einen altmodischen Ty-
pus von Politik vertritt, wird sie verlieren. 
alles, was sich wie konservative Politik 
anfühlt, kann nicht erfolgreich sein. 
profil: Kann man heute überhaupt noch 
von „Links“ versus „Rechts“ sprechen? 
Blair: Ich glaube schon, dass diese Begrif-
fe noch etwas bedeuten. Doch es gibt heu-
te eine zusätzliche Dimension: „offen“ ge-
gen „abgegrenzt“. Teile der Linken und der 
Rechten treffen sich über Isolationismus 
und Protektionismus. Die Linke braucht 
meiner Meinung nach eine weltoffene 
Haltung, gleichzeitig muss sie bei Im-
migration und sicherheitsfragen klare 
und auch harte Positionen vertreten – 
sonst glauben die Leute nicht, dass wir 
ihre Ängste hinsichtlich der kulturellen 
Veränderungen verstehen und ernstneh-
men. Wir brauchen Regeln. Wenn es kei-
ne Regeln gibt, dann bekommen wir Vor-
urteile. Doch das heißt nicht, dass man 
mit Ressentiments spielen darf. 
profil: Hat Theresa May deshalb vorgezo-
gene Wahlen für den 8. Juni ausgerufen, 
damit sie danach freie Hand für die Bre-
xit-Verhandlungen hat? 
Blair: sie lässt deshalb schon jetzt wählen, 
weil meine Partei in dem Zustand ist, in 
dem sie ist. und zweitens ist es der opti-
male Moment für die Premierministerin, 
ein starkes Mandat zu verlangen, bevor 
die Leute wissen, was auf sie zukommt. 
Die Tories wollen sich die stimmen von 
uKIP (der anti-Eu-Partei united Kingdom 
Independence Party, anm.) holen, und sie 
arbeiten auch an jenen Labour-Wählern, 
die für den austritt aus der Eu gestimmt 
haben. Wenn sie die bekommen, dann ist 
das ein Mandat für einen harten Brexit.
profil: Rufen sie dazu auf, Labour zu wäh-
len, obwohl die Partei keine klare Positi-
on gegen den Brexit einnimmt?
Blair: Ich selbst wähle selbstverständlich 
Labour, das ist meine Heimat. außerdem 
muss ich sie korrigieren: Die Labour-Par-
tei hat jetzt eine Position. Die besteht da-
rin, dass wir alle Optionen auf dem Tisch 
lassen sollten. auch jene, doch im Bin-
nenmarkt zu bleiben. Die Partei kann jetzt 
nicht sagen, dass sie gegen den Brexit ist, 
sie muss den Willen des Volkes und das 

„Bei einer Wahl zwischen einer harten 
 Brexit-Partei und einer harten Linkspartei 
werden viele Millionen Wähler heimatlos.“

gebots kommen, brauchen wir ja. Die eu-
ropäischen studenten an unseren univer-
sitäten wollen wir auch. und die 
Beerenpflücker, nehmen die den Briten 
die arbeit weg? nein, denn die Briten be-
werben sich gar nicht für diese Jobs. Die 
einzige Gruppe von Einwanderern aus 
Europa, die wir eventuell beschränken 
können, sind Leute, die ohne Job hierher-
kommen. Die meisten von ihnen landen 
in London und arbeiten im service. Wenn 
wir einem Polen in einer Londoner Bar 
verbieten, hierzubleiben, heißt das noch 
lange nicht, dass ein junger Engländer im 
norden des Landes deshalb einen Job be-
kommt.
profil: sie haben leidenschaftlich für die 
Osterweiterung der Eu gekämpft. sie hät-
ten 2004 Übergangsfristen für die Freizü-
gigkeit der arbeitnehmer fordern können, 
das haben sie aber nicht getan. Tragen sie 
damit nicht auch Mitverantwortung da-
für, dass in kurzer Zeit so viele Osteuro-
päer ins Land kamen? Vielleicht hätten 
die Briten nicht für den Brexit gestimmt, 

wenn der Zustrom von ausländern weni-
ger stark gewesen wäre?
Blair: Die meisten Europäer kamen viel 
später. 2011 wären die Übergangsfristen 
ausgelaufen gewesen. Ich leugne nicht, 
dass es in manchen Gemeinden, wo vie-
le europäische Einwanderer leben, erhöh-
ten Druck gibt. Doch am meisten beun-
ruhigt die Leute die Immigration aus ei-
ner anderen Kultur. sie machen sich 
sorgen, ob die Integration klappt und ob 
diese Einwanderer unsere kulturellen 
Werte akzeptieren. Das hat mit den 
Eu-Immigranten und der Brexit-Debatte 
nichts zu tun. 
profil: Die Eu dient als sündenbock für 
vieles.
Blair: Wirklich erstaunlich finde ich die 
Tatsache, dass ausgerechnet die beiden 
großen Errungenschaften der Eu – die ge-
meinsam von konservativen und La-
bour-Regierungen entwickelt und be-
schlossen wurden – heute in Britannien 
so negativ gesehen werden: Der Gemein-
same Markt und die Osterweiterung. Das 

ist doch unglaublich! In dieser Phase des 
wiedererwachenden russischen nationa-
lismus – wie stünden die osteuropäischen 
staaten ohne die Eu-Mitgliedschaft heu-
te da?
profil: Warum funktioniert der wirtschaft-
liche Pakt heute nicht mehr so wie früher, 
warum laufen die Wähler den sozialde-
mokraten davon?
Blair: 2008 gab es eine Finanzkrise. und 
als Folge der Globalisierung verändert 
sich einfach sehr viel. Doch all das ändert 
nichts an meiner ursprünglichen annah-
me, dass die antwort auf die Globalisie-
rung nicht sein kann, dass man die Welt 
stilllegt. Wer die Globalisierung stoppen 
will, der wird Protektionismus und Isola-
tionismus ernten. Wir sehen diese Kämp-
fe um den richtigen umgang mit Im-
migration überall in Europa. Wenn diese 
Frage zwischen den staaten zum spalt-
pilz wird, endet man in einer sackgasse. 
profil: Was würden sie heute anders ma-
chen als vor 20 Jahren?
Blair: Ich würde einiges anders angehen, 
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Downing street nummer 9 
ist das Mauerblümchen 

unter den Häusern der berühm-
ten Gasse im Londoner stadt-
teil City of Westminster. Das 
mächtige außenministerium 
auf der Ostseite überschattet 
das ganze Ensemble. Im Haus 
10 residiert die britische Regie-
rungschefin Theresa May. Eine 
Tür weiter links ist schatzkanz-
ler Philip Hammond zu Hause. 
Das Gebäude mit der nummer 
9 dagegen hat längst nicht eine 
so hübsche, telegene Fassade. 
Dort aber, hinter den maus-
grauen Mauern, befindet sich 
das Ministerium für Zauberei. 

Zumindest könnte man glau-
ben, dass es dort nicht mit 
rechten Dingen zugeht, wenn 
man bedenkt, was der Haus-
herr von Downing street 9 in 
den nächsten zwei Jahren 
stemmen soll. David Davis ist 
Minister für den austritt aus 
der Europäischen union. Das 
Brexit-Ministerium wurde ei-
gens geschaffen, um Großbri-
tannien aus der Eu zu entfer-
nen. Ein knappes halbes Jahr-
hundert waren die Briten 
Mitglieder der Eu, von 1973 bis 

– voraussichtlich – 2019. Die 
zweijährige Frist zum austritt 
wurde von Frau May Ende 
März offiziell eingeleitet. Jetzt 
heißt es für die Briten, die Är-
mel hochkrempeln: sie müssen 
nicht nur mit – oder gegen – 27 
Eu-staaten und die Eu-Institu-
tionen verhandeln. sie müssen 
vor allem erst einmal unter 
sich festlegen, welchen Brexit 
sie wollen. Hart oder herzlich, 

Hart oder 
herzlich?
Das neugeschaffene  
Ministerium für Brexit steht 
unter strenger aufsicht.  
Im Haus nebenan wohnt 
 Regierungschefin  
Theresa May. 

Ergebnis des Eu-Referendums akzeptie-
ren. Doch das Volk kann seine Meinung 
ändern. Deshalb sage ich, diese Diskussi-
on ist noch nicht beendet.  
profil: Glauben sie denn, dass es eine rea-
listische Chance gibt, dass ihre Landsleu-
te den Brexit doch noch absagen?
Blair: Ich werde die Hoffnung nicht auf-
geben. Ich muss allerdings zugeben, dass 
die meisten meinen, ich träume. Ich per-
sönlich aber glaube, dass die Leute am 
Ende der Verhandlungen die Details des 
Deals sehen und dann zögern werden, 
den Brexit durchzuziehen.
profil: In so einer situation wäre eine rich-
tige Opposition hilfreich. Labour aber ist 
zerstritten und kaum präsent. 
Blair: Bei einer Wahl zwischen einer har-
ten Brexit-Partei und einer harten Links-
partei werden viele Millionen Wähler hei-
matlos. 
profil: Ist es Zeit, eine neue Partei zu grün-
den?
Blair: Ein Wahlkampf ist für diese Diskus-
sion der schlechteste Zeitpunkt. Wenn die 
umfragen stimmen, wird Theresa May 
nach den Wahlen am 8. Juni weiter regie-
ren. Die Leute werden dann nach einer 
fähigen Opposition verlangen. Wenn wir 
mit den wahren auswirkungen eines 
Eu-austritts konfrontiert werden, geht es 
erst richtig los.
profil: Der Brexit bedroht auch den Be-
stand Großbritanniens. Die Eu hat schon 
verlautbart, sie könnte ein Vereinigtes Ir-
land – also auch nordirland – in die Eu 
aufnehmen. Die schotten möchten unter 
umständen auch lieber aus dem Vereinig-
ten Königreich austreten als aus der Eu. 
Fürchten sie um die Einheit Ihres Landes?
Blair: Bis jetzt waren Irland und Großbri-
tannien immer entweder beide nicht in 
der Eu oder beide in der Eu. Die neue 
Grenze (zwischen Irland als Eu-Mitglied 
und nordirland als Teil des Vereinigten 
Königreichs, das nicht mehr Mitglied wäre, 
anm.) stellt ein echtes Problem dar. Ich 
nehme aber an, dass Theresa May alles in 
ihrer Macht stehende tun wird, um eine 
Lösung zu finden. Ich will das Vereinigte 
Königreich nicht zerbrechen sehen. Der 
Brexit erhöht natürlich auch den Druck 
in schottland. Heute kann man schotte, 
Brite und Eu-Bürger sein. Morgen wer-
den nur noch zwei von drei Identitäten 
möglich sein.
profil: Was raten sie den Verhandlern der 
Eu im umgang mit der britischen Regie-
rung?
Blair: Mein Rat an Europa ist, nicht aus ei-
ner feindlichen Position heraus mit uns 
zu verhandeln. Denn die Brexit-Debatte in 
Großbritannien ist nicht abgeschlossen. 

profil: sehen sie den französischen Präsi-
dentschaftskandidaten Emmanuel 
Macron in Ihrer Tradition als Vertreter des 
so genannten Dritten Weges?
Blair: Macron steht für sich selbst, er ist 
nicht mein politischer Erbe. sein Erfolg 
ist aber sicher ein sieg für eine weltoffe-
ne Politik. Er ist gut für die Eu, weil er sta-
bilität und Reform signalisiert. Das ist die 
Richtung, die ich auch der Labour-Partei 
wünschen würde. 
profil: Emmanuel Macron hat aber auch 
angekündigt, dass er hart mit Großbritan-
nien verhandeln würde. 
Blair: Die Verhandlungen werden sicher 
nicht einfach. Wir müssen uns einfach an 
die Fakten halten. Was ist die alternative 
zu Macron? Marine Le Pen will Frank-
reich aus dem Euro holen. Können sie 
sich vorstellen, was das für die Weltwirt-
schaft bedeuten würde?
profil: Glauben sie an die Zukunft der Eu-
ropäischen union? 
Blair: Es ist doch eine traurige Illusion der 
anti-Europäer zu glauben, dass die Eu 
zerfallen wird und die Europäer aufgeben. 
Ein vereintes Europa ist heute sinnvoller 
als jemals zuvor. nicht, dass es bisher kei-
ne Fehler gegeben hätte oder dass die Eu 
keine Reformen benötigen würde. Doch 
die geopolitische Lage des 21. Jahrhun-
derts zwingt Europa zur Einheit, denn in 
Zukunft werden wir von der Größe unse-
rer Wirtschaften bestimmt. Das war schon 
vor der Industriellen Revolution so. Des-
halb war China im 16. Jahrhundert die 
größte Wirtschaft der Welt. Jetzt ist Chi-
na wieder da. Indien wird ebenfalls im-
mer wichtiger. und die Europäer? selbst 
Deutschland, Frankreich und Großbritan-
nien werden nur mittelgroße Mächte sein. 
nur gemeinsam können wir unsere Inte-
ressen und unsere Werte verteidigen. 
Heute geht es für Europa nicht mehr um 
Frieden. Es geht um Macht.
profil: sie sagten eingangs, sie sähen jetzt 
älter aus als 1997, aber eigentlich ist Ihre 
altersgruppe jetzt gerade en vogue: Pre-
mierministerin May ist nur drei Jahre 
jünger als sie und Labour-Chef Jeremy  
Corbyn drei Jahre älter. Könnten sie sich 
vorstellen, doch noch einmal auf die po-
litische Bühne zurückzukehren, etwa um 
Ihr Land vor einem harten Brexit zu ret-
ten?
Blair: Ich werde nicht ins aktive politische 
Leben zurückkehren. In meinem „Insti-
tut für globalen Wandel“ aber wollen wir 
über die Erneuerung des politischen Zen-
trums nachdenken. Dabei sollten wir es 
jetzt belassen. n

Interview:  
Tessa szyszkowitz/London

wie hätten sie es gern?
Dabei sollen die Experten 

behilflich sein, die seit Juli 
2016 in Downing street 9 ein-
gezogen sind. Die meisten ho-
hen Beamten wurden aus an-
deren Ministerien ausgeborgt. 
anfangs waren es bloß 23 
Vollbedienstete. Es war nicht 
einfach, geeignetes Personal 
für das Brexit-Ministerium zu 
finden. Die meisten hochkarä-
tigen britischen Eu-Experten 
zeigten keine große Lust, in 
den Dienst der neuen Institu-
tion zu treten. Viele hatten 
sich für den Verbleib in der Eu 
eingesetzt und wollten die 
suppe nicht auszulöffeln, die 
ihnen die Brexitiere einge-
brockt hatten. Der angesehene 
Europa-Direktor des außen-
ministeriums etwa ließ sich 
im november als Botschafter 
nach Brasilien versetzen.

Inzwischen aber hat David 
Davis in nummer 9 ein Team 
etabliert, das sich der aufgabe 
gewachsen fühlt. „Die Briten 
sind bekannt gute strategen 
und Diplomaten. sie haben 
sich gewissenhaft auf die Bre-
xit-Verhandlungen vorberei-
tet“, meinte etwa Österreichs 
außenminister sebastian Kurz, 
der den Brexit-Minister vor 
Kurzem in London besuchte 
und beeindruckt wieder von 
dannen zog: „David Davis ist 
selbst in Detailfragen gut in-
formiert.“

Das allein aber wird nicht 
reichen, um „den Brexit zum 
Erfolg zu machen“, wie Regie-
rungschefin May nicht müde 
wird, ihrem Volk zu verspre-
chen. schon bevor die Ver-
handlungen mit den Eu-Part-
nern losgehen, wird heftigst 
gestritten. und zwar nicht nur 
hinter den Kulissen, sondern 
auch vor dem Vorhang. 

Ein abendessen zwischen 
Frau May und Jean-Claude 
Juncker am 26. april wurde 
als erstes großes PR-sperrfeu-
er seitens der Eu-Verhandler 
genutzt. Juncker habe 
Downing street „zehn Mal 
skeptischer verlassen“, schrieb 
die „Frankfurter allgemeine 
Zeitung“ unter Berufung auf 
einen anwesenden. Die Eu 
besteht darauf, erst die schei-
dungskosten zu klären. aus 
sicht der Eu muss Großbritan-

nien bis zu 65 Milliarden Euro 
an bereits eingegangenen Ver-
pflichtungen für Pensionen 
von Eu-Beamten und gemein-
samen Programmen in die 
Eu-Kassa einzahlen, bevor 
über den austrittsvertrag ge-
sprochen werden kann. Erst 
nach der scheidung soll es da-
rum gehen, wie die Beziehun-
gen des Vereinigten König-
reichs zur Eu später aussehen 
könnten. Frau May dagegen 
will gleichzeitig über alles re-
den – und über die offenen 
Rechnungen zuletzt. In Jun-
ckers umfeld sieht man seit 
diesem Dinner nur noch eine 
50-prozentige Chance für ei-
nen Deal zwischen Britannien 
und der Eu. 

Das Protokoll der Peinlich-
keiten förderte auch zutage, 
wie heikel die Beziehungen 
zwischen der Regierungsche-

fin und ihrem Brexit-Minister 
sind. David Davis plauderte 
ständig dazwischen, was May 
nicht amüsierte. May delegiert 
wenig und offenbar besonders 
ungern an Minister Davis. so-
gar die bevorstehenden Bre-
xit-Verhandlungen in Brüssel 
wollte sie höchstpersönlich 
führen. Es wird ihr als Pre-
mierministerin aber kaum 
möglich sein, eine Woche pro 
Monat außer Landes zu ver-
bringen. Junckers Team fragte 
sich jedenfalls nach dem Din-
ner, ob Davis nach den Wah-
len vom 8. Juni überhaupt 
noch im amt sein würde.

Ein Brexit-Ministerium oh-
ne Minister wäre keine gute 
Idee. Beim herrschenden Ex-
perten-Mangel und wegen des 
knappen Zeitplans sollte das 
Team wenn möglich intakt 
bleiben. Der scheidungsver-
trag muss bis Herbst 2018 ver-
handelt sein, damit er bis zum 
austritt im März 2019 von al-
len Eu-Parlamenten ratifiziert 
werden kann. 

Die Regierungschefin aber 
hat für alle Fälle vorgesorgt 
und David Davis einen auf-
passer zur seite gestellt. un-
terstaatssekretär Oliver Rob-
bins arbeitete mit May schon 
im Innenministerium eng zu-
sammen. so stellt sie sicher, 
dass im Ministerium für Zau-
berei keine geheimen Tricks 
einstudiert werden.

BrexiT-MinisTer Davis
er soll den austritt aus der eU „zum erfolg machen“.
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